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Hoffentlich ftärken folche Erfahrungen die Oppofition in der Partei felbft.
Diefe hat fich fehr entfchieden am Parteitag der Neuenburger gezeigt, die
einftimmig erkiärten, fie würden an ihrer bisherigen (fcharf antimilitariftifchen)
Einftellung zum Militär feilhalten.

Im übrigen: diefe Wahlen! Welch eine falfche Rolle fpielen Sie immerfort!
Welch eine Energie wird auf Sie. verwendet! Man Spart auch fogenannte Skandale,

wirkliche oder vorgegebene (Haufer und Canevascini) extra für folche Zeiten

auf, um damit Wahlgefchäfte zu machen und zeigt damit, wie wenig es Sich
dabei um fittlichen Ernft handelt. Und was kommt bei diefer Wählerei heraus?
Es werden doch nur wieder die Parteimarionetten in die Räte gefchickt. Ein
Mann wie Werner Schmid hat es zwar in Zürich als Kandidat für die Regierung
auf rund 12,000 Stimmen gebracht. Aber warum ift er nicht gewählt worden,
ftatt der andern? Welch eine geiftige Trägheit! Da muß der Geift noch ganz
anders dreinwehen. Neues Leben, nicht neue Wahlen — und eines Tages dann
vielleicht neue Wahlen aus neuem Leben!
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Chariot Straßer: Aberglaube, Kurpfufcherei, Seelenheilkunde. Vierzehn Vorlefun-
gen, gehalten an der Volkshochfchule Zürich. Genoffenfehaftsbuchhandlung
Zürich.
Man kann diefes Buch Doktor Straßers nicht genug empfehlen. Diefes ebenfo aus

einer hohen, edlen und gütigen Menfchlichkeit wie aus gründlichstem Wiffen, reichster

Erfahrung und weitefter Bildung flammende Denken ftrömt wie Waffer aus
einem Bergquell in die verfumpften Niederungen unferer Zivilifation. Da ift bei
allem Kampf gegen den Aberglauben keine bloße Verftandesaufklärung, die nur
einem andern Aberglauben diente, bei aller Anerkennung des Natürlichen kein
grober Naturalismus, bei aller geiftigen Freiheit keine Befürwortung des Libertinismus.

Ganz befonders wertvoll erfcheinen mir die Ausführungen über das
Nervenleben, die fexuellen Probleme und die Pfychoanalyfe. Die Urteile diefes
Mannes wird niemand als „weltfremd", „theologifeh" oder gar „muckerifch" auf
die Seite fchieben können. Ich möchte diefes Buch als eine Art Handbuch betrachten,

nach dem Menfchen, die entweder mit eigener Leibes- und Seelennot von der
angedeuteten Art oder mit der Anderer ringen, immer wieder greifen müßten. Es
verkörpert Sich darin Art und Gefinnung des rechten Arztes. L. R.

Rudolf Schlunk: Ein Pfarrer im Kriege. Kriegserlebniffe eines renitenten Pfar¬
rers. Neuwerk-Verlag, Kaffel.

ren Fortfehritte gemacht hätten, dann wäre das eine Bekräftigung unferer Voraussagen

auf den 26. Januar hin.
Das FlugbSatt der „Neuen Front", genannt „Freiheit in der Gemeinfchaft"

(im Volksmund: „Freiheit in der Gemeinheit"), geht, in unfagbarer Gemeinheit mit
feinem Vorbild, Streichers „Stürmer", wetteifernd, über das hinaus, was man nodi
gefetzlieh dulden darf. „Schmutzfehrift" ift dafür ein noch viel zu gelindes Wort.
Man ill entfetzt, daß fo etwas überhaupt möglich geworden ift. Und das foil eine
„nationale" und gar noch „chriftliche" Erneuerung fein!

Wenn folches Gebaren nur tiefe Verachtung verdient, fo ift auf der andern
Seite Sicher, daß die fozialdemokratifche Taktik, die am 26. Januar Siegte und
am 24. Februar einige erfte Früchte zeitigte, der Sozialdemokratie ebenfalls
allgemeine Geringfehätzung eingetragen hat. Auch diefe hat fich in den Wahlen vom
7. April gezeigt.
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Ueber diefes Buch hätte ich gerne fofort nach der Lektüre einen kleinen Auffatz

gefchrieben. Denn es gehört nach meinem Urteil zu den wichtigften und
bedeutungsvollsten Erzeugniflen der Kriegsliteratur. Der Pfarrer, der hier in Form
von Briefen fein Kriegserleben erzählt, war einer der hervorragendsten Vertreter
der fogenannten heflifdien Renitenz, d. h. jener auf Vilmar zurückgehenden, ftark
lutherifch beftimmten kirchlichen Oppofition von.Kurheffen, die fidi gegen die
erzwungene Einverleibung in Preußen Sträubte und fidi fchließlich von der Staatskirche

trennte. Pfarrer Schlunk in Weifungen fühlte Sich genötigt, Sich als
Kriegsfreiwilliger zu melden, nur um zu zeigen, daß die „Renitenz" auch national
empfinde. Man kann das als eine Verkehrtheit beurteilen, um fo mehr als Schlunk
dem Kriege durchaus kritifch gegenüberftand, aber es ift aus einem gewiffen nationalen

„Minderwertigkeitsgefühl" zu erklären und zu begreifen. Auch fonft treten
uns an dem Manne einige „allzu preußifche" Züge entgegen, die man nur fchwer
erträgt, fo vor allem die Wertfehätzung der gefellfchaftlichen Rangftufe. Er kann
es faft nicht ertragen, daß er fo lange bloß „Gemeiner" bleibt und erft fo fpät
Offizier wird. Das wird nun mit dem in der „Renitenz" fo ftark ausgeprägten
Amtsbewußtfein des Pfarrers zufammenhängen. Daneben aber haben wir es mit
einer Prachtsgeftalt von einem deutfchen Manne der älteren und knorrigen Art zu
tun, mit einem Manne, der mit zartefter Empfindlichkeit feinem Gewiffen gehorcht,
auch da, wo es mit Gefahr und Nachteil verbunden ift. Dem Kriege gegenüber
bleibt er kritifch. Er hat oft überrafchende Blicke in feine wahren Urfachen und
Zufammenhänge. Es ift freilich tragifch, zu fehen, wie er, nachdem er lange der
Notwendigkeit des Tötens entgangen ift, zuletzt doch in den eigentlichen Kriegsgreuel

mehr oder weniger hineingezogen wird. Er ill an den Folgen körperlich
und geiftig zerbrochen — Einer von zahllos Vielen.

Das Buch wird nicht nur auf Pfarrer, fondern auf alle mehr den geiftigen
Problemen Zugewandten einen darken und nachhaltigen Eindruck machen. Es find
viele fehr wertvolle Stellen darin. Zwifchen der „Renitenz" und dem, was wir
Religiös-Soziale wollen, beftand ein gewiffer fympathifeher, auch durch perfönliche

Beziehungen zum Ausdruck kommender Zufammenhang trotz jener Harken
Betonung der Kirche und des Pfarramtes bei der „Renitenz". Diefes verwandte
Element: den radikalen Reichsglauben, hat freilich noch mehr Pfarrer Wilhelm
Hopf vertreten, gegen den Schlunk von Zeit zu Zeit polemifiert, der aber
offenbar der Bedeutendere und Konfequentere war. L. R.

Dora Wehrli: Anflaltserleben. Zur Erinnerung an Wilhelm und Emma Wehrli
im Feldli, St. Gallen.
Anflaltserleben! Immer ein wichtiges Thema und erft dann, wenn folche

Menfchen, wie unfer dahingegangener Freund Wehrli, der große und getreue Jünger

Blumhardts, und feine ebenbürtige Gefährtin im Mittelpunkt liehen und alles
fo lebenswarm und dazu grundehrlich erzählt ill wie in diefer kleinen Schrift der
ebenfalls pädagogifch genialen Toditer. L. R.

Wilhelm Menfching: Farbig und Weiß. Raffen-, Kolonial-, Kulturfragen. Hans
Härder-Verlag.
Diefes Buch des tapferen deutfchen Pfarrers gehört wie fein anderes: „Im

vierten Erdteil", zum Schönften, Beften und Kompetentesten, was über das Raffen-
und Kolonialproblem gefchrieben worden ift. Seine weite und tiefe, vom Geifte
Jefu durchstrahlte Menfchlichkeit macht es gerade in unferen Tagen zu einer Er-
quickung. Es flammt aus dem „ganz anderen Deutfchland" und auch das hat
feinen befonderen Wert. Ueber die Wichtigkeit und Aktualität feines Gegenstandes
ift kein Wort zu verlieren. L. R.
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